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Zürich und die Wohnung für das Existenzminimum

Bi©. Amssteliimimg imm Knums^em'wflDeiimm^iBiiia mät denn

TUnanna <.Dle W© IM mmmg ffiflir dms Kxiisttemanuiil-
ni]mmim> tot am allem TKJreäsemi grosses Interesse gefimüi-

dem, taBltzdenm mmar ManmninaterM geaseaglt TRmunäe. "TOünmät ann-

¦Andest am alias JtaädteimmifflgämiarMiigiam des ILautam grass©

AnnfcMeimnngHm geslielltt wannem. Es swgtte sädm, dass gwjssffi

Teile röter BeräfcöraaBg Zänrädhs als MiitlgOiiiRteir wann Mite-

tejrtaingemffiäi^msdjaifitsäm nnitt (tan SSsmtfcfam <ter ©mnamaDr-

ifeHfarsflellmiinig dmirdtaiiiB wiriiiramtt waanHU.

Kftmeir der fammeimltiriieirUestem (Snmndnsffie ffinr eine TDneii-

läiimmerwrsilsimmmg "winmröe alte Mantell im inaltitelMnisnr CSmfejifi

^mffigefeaiiinL wm die lräumHoiilfldmem (GäKifegem^nSQjMttimitese mimd

<üe Bewdliiimlsfliirikeitt fessei Ifoeimrteffllem am tsammsm. ((Dass

nnnnmg; mm pmoim-anarfecfti meirgeiriidMtetf mmd

Amssilatttlmiing (pKiädhe)) mwsr amgiadietnitiett

werdem tianamintte, gaJb leider znn MissTeirsIläamröimiissem Amtes-))

Bim Hamfitlgmiiiiind des Imfcnessffis war siflier die im weitem

luneiisffim Umribmimiiiitlri» minid tieumi sSaffettisidhiem Amitle im

Ziunrädm je mmd je wieder Ibefegtte Tatsache,, daes im Hiirikdla

eim aimsgespradmeimeir Mangel am Mlügsteim Wisäummmgem

ItensaM. Wühuremd «fe Ldtemäftiirfltaiii^fefliitslfem (oifkme Mitten,
seilt tet4 anmff imnajl dais .Amideirtlltalljffaffilme gssitiegem sämd,

«EäniröclInfHia die Mieteämse Biiemtte das Diaifijpelfe deir ~Wwr-

Jfim fama die TsaSnailinifcsg1 ifirär die Anlfeeül

sdwseät sie ann»

Bas .Mmre^iiialkaiiiiniMgm ränfes Airfciilteiis Ifoettraigft ettwa

Fe. Sffl) Ms WSSSL Me pHöritem IjEtaiAallttininigsbiaBftffim

atane MBetteimse,, aUso» STaühnrnDiii^;, Heüdinuag, JLäiBnH^ Sfenngarm,

VffinsftdiKeOTiiig, Heiisamig;, dtaae Iteiitag ffinr raBimimg uranrfl Eb-

ItaflmnMg iör eäme •wMkig»ffig!je Kiimniilliie feftaagHin ettmat

Er. Säffl) Ms 31131. ffleüK ffiibr MüenÄse jhmd JEaDmr Er.. USB

Mg gäffi.

JMsr JMwsätear zzaillolllt ufter taute Hhr eünDe. [DtaaäMniiiiimffiii-

TO^aüonffliiHg nnütt QÄaiHfliidhfflr Ir^jinndteiMIlfe Er.. dSSffiJ, (sümne

iäffifamtfÄlto Einannafteöllaültfe Er.. 188)5j, wütareBnadl msaii aüflkge-

mmm axmAmssämai (GiimmisfifiElfzz (ter MüEttzzÜHK eiini Enimiilail

ctes .ttnllimeHHiiitamiaMEaH; fetimaggai sraüDtte- .[DXKSffi ®nf«nn»fi

Uffilteiisidlmifflitijing — amfi iBan® (ffinüiirite eünKur^lteni witate
um wrätt iBiührasm — giitf iSäsm toniiffeHHni ItatltimaHii nndl anuäi

cäeir JUBfesHrueaimaKÜt Altena ttaiüHäear inreltoudteiiibHn,, aiilt

wffiDilton MüttMai «siime TtaiBriiliignug ctea' Mtetsdin» Ibaiftiffii-

^PMImrtt TOgjHäteni lkämnlte. Atnlh ün ^üaitilSi Üaitt imdlnir aük

535 % fiter USesÄbanaiig' initl BSiiilbrannBrn LUittar Fir.. 4fflM) uni-
tterr (ffifefaaii iiifteüajHiiniiHfaB VffiollüilttiriHSfSiii au Muten.

Mte Auffisttefltang ctei' Iffitae aaigt nins «ünan Wt^, dtem

ZMte näilneaimriknininHMi,, näinifidb. dliiBBlli ltofifgj® ffinunv
anginiÜKiiltüüni untü HiiHHiHtsflte Anwirtiftain^ ceüiBes Vffiir-
Mffiümg'iriuinig (üeeir WiBlhiiiuimsgffiiii -am ffininn^liidteu.

dfe> keime Veirsf-hlecWermimg sein daurl, mmd danmil die Sssn^

IkflssKeim resp. iüäettrimsffi m rerömsiraren.

Die Manne 'wnmrdeiui ams dem Teisehiedentäleitt lämdleinm

gesauMmmnelllt, die Hefllweiiae ¦«dk diririkeimtdtejre VerbäMiaise

als die Sdtaf«m »mtweisem.

Wie Hjenortteilt mmm die BewlUkeimiDig Zifficlbs diesen

Weg der B&EatJmraiiiifammg imm Planne, ab Mittel zm eiiuter

MieltaämisTeirmkIliigiiiiimg, mmd weldme Girümde dafffir mmnd da-

gegem -mwmdlem ims Feld geBäükirt? Ams ffltarfMhMnejr B©-

Itnaidliitiiiimg liejRäniiis wünrl genie Mjgiiiiimemfiert, dass die
(Giicsse der Wdhmnmmg jpinffljproittiniiiiail mnnr Haie des fjetoems-

söanmdaurdes sei. Ss» sei mnmm Beisfäel die Sttadt HL GaMem,

TR® affie ^erammmeiirffiiimiuiimg (die Mmfig^t® isH, Znöridm mmd

Bussen, wb> die Direikiiiinimneiiwaiimiuiiinig iresjp.. Xwemimmmr-

waulliumTiDmg ^narllneinrsdbilt, mlDeirlegeTm. ©emingegemäiHiKeir fett die
Tafeadme am stteMean,, «fass SL Galean in 1914 Ibis MSI
tSßtXH Eimwisilkmer Teiimimeim tott, wesUnsnllb «lie Hielbämsie

eiimie gemalltiige Semfamiing eilfnnliiwäiD.. als Fstlge eiamsas ädnleffilm-

SbnuiDdatiidgai dei JMfaenttäilDailttminijg kedeeltaE arnmiss. Zanaflsam

¦weiss moam mikämt, wfesüel «mm idtem ViieffMiiiniiiniffiirwi^nmimim^eDii

mmitl ElmÄemniiidteiim lodleglt waman..

Mü Ytorlliffife Tjgiiindl auudbi arwäBtaniL daas nmsim es mmdliift

wsTamttw®irtteim Ikiämmiffi^ die Äriaeitteir im sisMii tteime Wdh-

faffliiiimnnig dinnrdkiaunis mikdlDtt eine
ueüiiikb VeiHeiiiKemmmig des lälblaa'lheini WdtamrjinBgiftfpea;

dainstteüllt. l&iiiiiiimMffiadiiiiimmg mmxü ((SiöstÄiiräfflrliiiillttmiiHffle sämi

jränEÜgfMin \rensdBffideni„ ÜDetteffflsferowia«! w<sm den' imMirdteon

Xitadker ©(eimoffiaeimidlnailltewfflilamiinii^ wöBinütt teiflissroE^ «tan

fcuigpiDffisseinHdliiisillfflm um© iptiaHBBm TsaröüffiiiiMife zum' ffisagmt-

attnnnmigiRBHfBe win«

IfageaKÜffiim Varntteil «ite MMii^iiffiiiii BUieftsüaffles toinnipeiHstalt

(dkrandh ffittme ^aoBte ffieüHwe wsraa AenanSanumnaii dsr &iwttaimlk-

taxom vamM ttar lliiiriMiilhiiin^.

Mswd EmHwröikdE (ife (KteiinMteiriknamisgj^Tiw fcmiplt-

sfäidhlliiülk atutUi idtett' Tngfe wm- gBrüü«gft«ff WotoniiiKgäioefitte

ItaaiDiötiigtl wiBiiigfU' AaraafflWMM auaffl wMiuigsii' Hansütlte (Gbranril-

irifiiidte.. iffite niiifflt auiateiäffiürt* «mm wieiiltgRiliKeiirilaMi AniäMiHmiig

oilikswEjr ädtaiiaifan jftmiBKaiitwitocfe Mi Fsmsteinneiillttaji. Wfe

BsKibadtistem Hitanaii auiff Sidböidte- unndl lBaiEiiidliiu»MK£iiiiv, sm-

sfttrtllt anig dlfe jÄtresBBBwÜ'nttte aäfeg^itiinM TOwaiteE. Man. te-
{prtij^t shMu. mal juiteiteusün ÄTOtav^WlxäliHflB;; säs: Ixattöiigfam

wianipsir Tiiiq^nifliittlka^, w«aii^a- ffiammKattiHiitiil nmfl ffiila-

¦mms EfflitiuTpin. BMee BSusiloe? wiintäl aimS (GiraimJlffllaitdhaii ¦wcmi

2 Ms (51 mff IhÖMiuiiltosiiuiiiiwniäHffl® uirt itaa (ffimidäls«- VsnibinB-

(ÄttUg iniitl dtemi WWnmuaMnni amugslIfDlltett. Ä« TOiniteaniuiMar--

ffliinniLdtohimg Bftwudte oadkar Dararaffis Sättetaäl» tomiWiBiiailt



mit dem W. C. und eventuell ins Innere des Hauses

verlegt. (Typisch für Holland und Amerika.) Hiedurch
Ausfallen des dunkeln Korridors; Wegfall des Repräsenta-

tiomszimmers. Ferner wird Platz erspart durch eingebaute

Wandschränke.

Es wird auch ins Feld geführt: solche Kleinwohnungen
würden das Familienleben zerstören, der Familienvater

fühle sich nicht mehr wohl in den kleinen Räumen und

verbringe seine freien Abendstunden ausserhalb der
Familie Nun ist die Wohnliehkeit eines Raumes aber

weniger abhängig von der Grösse, als von den Verhältnissen

der Fensteröffnungen, von der Lage der Türen

und von einer vernünftigen Möblierung.
Treffen wir die Annahme, dass eine solche

Dreizimmerwohnung einen Mietwert von Fr. 850 repräsentiert.

Wir wissen, dass gegenwärtig eine Dreizimmerwohnung

von allerdings grösserem Aussmasse auf dem

Wohnungsmarkt zu etwa Fr. 1630 zu haben ist. Das

ergibt eine Differenz von Fr. 800, ein respektabler
Betrag für ein Jahreseinkommen von Fr. 4000. Der
Arbeiter sieht sich in der Zwangslage, infolge der hohen

Mietzinse für diese grossräumige Wohnung ein, zwei,
manchmal sogar drei Zimmer an Untermieter abzugeben,

um die hohe Miete aufbringen zu können. Man wird nun
sicher nicht behaupten wollen, dass die Untermiete das

Familienleben fördere! Im Zusammenhang damit steht

auch die von Herrn Professor von Gonzenbach erwähnte

Tatsache, dass mehr als 20 % aller Kinder in der Stadt

Zürich kein eigenes Bett haben. Im öffentlich
subventionierten Genossenschaftsbau steht die Miete für eine

Dreizimmerwohnung allerdings nicht auf Fr. 1630,

sondern im Durchschnitt auf Fr. 1360, und die Untermiete
ist in Bauten mit öffentlicher Finanzbeihilfe verboten.

Infolgedessen werden diese Wohnungen aber nur in
seltenen Fällen von der grossen Schicht der Mindestbemittelten

bewohnt werden können; sie werden denn auch

in der Regel von höher Besoldeten gemietet.
Es wird auch gerne darauf hingewiesen, dass ein

extensiver Bau von Kleinstwohnungen Anlass geben

könnte zur Beschränkung der Kinderzahl pro Familie.
Das statistische Amt der Stadt Zürich hat aber schon im
Jahre 1920 festgestellt, dass die durchschnittliche Kinderzahl

auch in Arbeiterkreisen zwischen 1 und 2 liegt.
Ferner heisst es: «In der zeitlichen Entwicklung der

Familienbestände zeigt es sich, dass die Zahl der grossen
Familien von 1894 bis 1910 bei weitem nicht so stark

abgenommen hat, als dies in der viel kürzern Zeitdauer

von 1910 bis 1920 der Fall ist. Diese Tatsache steht in
Uebereinstimmung mit dem noch nie dagewesenen Rückgang

der Geburten. Die Ursache dazu ist sicher nicht
zuletzt in den Mietpreisen der zu t e u e r n Wohnungen

zu suchen.» Die grosse Wohnung ist also nicht imstande,

den Geburtenrückgang aufzuhalten, weil sie zu teuer ist.

Von intellektueller Seite hört man vielfach den

Einwand, dass et i n Wohnraum ungenügend sei für eine

vierköpfige Familie, es sei nötig ein zweites, wenn auch

kleines Wohnzimmer vorzusehen. Man wird ohne

weiteres zugeben, dass eine solche Vergrösserung Baukosten

und Mietzinse erheblich belasten würde. Man vergegenwärtige

sich doch, wie unerfreulich und gesundheitswidrig

die grosse Zahl der Familien heute in
Altstadtwohnungen lebt, für welche neue Minimalwohnungen eine

gewaltige Verbesserung des Lebens- und Wohnstandard

bedeuten würden. Die Sanierung der Altstadt ist nicht

zuletzt deshalb so schwierig, weil heute viele Bewohner

keine neuen Wohnungen zu einem für sie tragbaren

Mietzins finden könnten.

Es wird häufig die Auffassung vertreten, eine

Verkleinerung dei Wohnung dürfe erst als

allerletzte Massnahme in Angriff genommen werden.

Vorher sollte man andere Auswege versuchen, z. B. der

Staat solle durch etappenweise Subventionen schnellere

Abschreibungen an den Bauobjekten ermöglichen, Staat

oder Gemeinde sollten Bauland zur Verfügung stellen

zur Umgehung der Bodenspekulation, die Baubetriebe

sollten rationalisiert, das Baumaterial normalisiert werden

usw. Die Erfahrung lehrt aber, dass Reformen von
solcher Bedeutung nie in kurzer Zeit zu aktiver
Wirkung kommen können, dass vielmehr zehn oder zwanzig
Jahre darüber verstreichen würden, und solange musste

das Wohnungselend weiter bestehen bleiben.

Zürich hat einen jährlichen Zuwachs von über
zweitausend Wohnungen. Wir haben aber gezeigt, dass

gerade für die Kategorie der allerbilligsten Wohnungen,

in der absolut und prozentual der grösste Wohnungsmangel

herrscht, nicht gebaut werden kann. Auch in Basel,

wo die Leerwohnungen bereits 2 % (normalerweise V-A

bis 2 %) des Gesamtwohnungsbestandes überschritten
haben — ganze Miethausblöcke stehen leer — herrscht nach

wie vor grosser Mangel an Kleinstwohnungen.
Der kleine positive Schritt, der in Richtung der

Verkleinerung der Wohnungen zur Verbilligung der Mietzinse

getan werden könnte, wird in der Schweiz fast

allgemein als eine Art Degradation empfunden, trotzdem

ohne Zweifel für solche Wohnungen dankbare Abnehmer

in grosser Zahl vorhanden sind.
Man sollte sich nicht auf den unrealisierbaren

Idealzustand billiger und grosser Wohnungen versteifen,
sondern versuchen, mit den Mitteln zu arbeiten, die heute

schon eine deutliche Besserung der bestehenden
Verhältnisse ermöglichen. Werner Moser.
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